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Predigt zu Lukas 3, 1-14.18 

(3. Advent, Reihe 2 neu) 
Pfarrerin Dr. Beate Kobler, Martinsgemeinde Sindelfingen 

Liebe Gemeinde,  

am heutigen dritten Sonntag im Advent steht die Gestalt Johannes des Täufers im 

Mittelpunkt. Dem Zeugnis der Evangelien nach war er der wichtigste Wegbereiter 

Jesu. Worin die Wegbereitung des Johannes, seine Vorbereitung der Menschen für 

das Kommen Gottes in diese Welt bestand, das beschreibt der Predigttext für den 

heutigen Sonntag in sehr eindrücklicher Weise.  

Ich lese den Text aus dem dritten Kapitel des Lukasevangeliums aus der neuen Genfer 

Übersetzung: 

„Im fünfzehnten Jahr der Regierung des Kaisers Tiberius […] bekam Johannes, der 

Sohn des Zacharias, in der Wüste von Gott seinen Auftrag.  

Er durchzog die ganze Jordangegend und rief die Menschen dazu auf, umzukehren 

und sich taufen zu lassen, um Vergebung der Sünden zu empfangen.  

So erfüllte sich, was im Buch des Propheten Jesaja steht:  

„Hört, eine Stimme ruft in der Wüste: ‚Bereitet dem Herrn den Weg! Ebnet seine 

Pfade!‘ Jedes Tal soll aufgefüllt und jeder Berg und jeder Hügel abgetragen werden. 

Krumme Wege müssen begradigt werden. Und die ganze Welt soll das Heil sehen, das 

von Gott kommt“.  

Die Menschen kamen in großer Zahl zu Johannes, um sich von ihm taufen zu lassen. 

Doch er sagte zu ihnen: „Ihr Schlangenbrut! Wer hat euch auf den Gedanken 

gebracht, ihr könntet dem kommenden Gericht entgehen? Bringt Früchte, die zeigen, 

dass es euch mit der Umkehr ernst ist, und denkt nicht im Stillen: ‚Wir haben ja 

Abraham zum Vater!‘ Ich sage euch: Gott kann Abraham aus diesen Steinen hier 

Kinder erwecken. Die Axt ist schon an die Wurzel der Bäume gelegt, und jeder Baum, 

der keine guten Früchte bringt, wird umgehauen und ins Feuer geworfen.  

Da fragten ihn die Leute: „Was sollen wir denn tun?“  

Johannes gab ihnen zur Antwort: „Wer zwei Hemden hat, soll dem eins geben, der 

keines hat. Und wer etwas zu essen hat, soll es mit dem teilen, der nichts hat“.  

Auch Zolleinnehmer kamen, um sich taufen zu lassen; sie fragten ihn: „Meister, was 

sollen wir tun?“ Johannes erwiderte: „Verlangt nicht mehr von den Leuten, als 

festgesetzt ist“. „Und wir“, fragten einige Soldaten, „was sollen wir denn tun?“  
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Er antwortete: „Beraubt und erpresst niemand, sondern gebt euch mit eurem Sold 

zufrieden!“  

Mit diesen und noch vielen anderen ernsten Worten verkündete Johannes dem Volk 

die Botschaft Gottes.“ 

Soweit der Predigttext aus dem Lukasevangelium.  

Ein besonderer Mensch ist er, dieser Johannes, eine sperrige Gestalt.  

Das wurde schon bei der Ankündigung seiner Geburt im Tempel deutlich, als der 

Engel zu Zacharias sagte: „Dein Sohn wird keinen Wein oder ein anderes starkes 

Getränk trinken, und er wird schon von Mutterleib an mit dem Heiligen Geist erfüllt 

sein und die Kraft des Propheten Elia haben“ (Lk 1, 13ff.).  

Wie es Zacharias angekündigt worden war, so kam es: Als Johannes erwachsen war, 

ergriff er keinen normalen Beruf, sondern wurde Prophet. Man erzählt sich, seine 

Kleidung habe lediglich aus einem Stück Fell bestanden. Bevor er ins Licht der 

Öffentlichkeit trat, ging er jedoch erst einmal in die Wüste, um sich auf seine Aufgabe 

vorzubereiten, an einem Ort, um den jeder vernünftige Mensch damals einen weiten 

Bogen machte. Dort soll er sich nur von Heuschrecken und wildem Honig ernährt 

haben.  

In der Einsamkeit der Wüste, an diesem Ort, an dem einen nichts ablenkt und man 

daher Gott besonders nahe sein kann, bekommt Johannes dann seinen Auftrag von 

Gott. Er wird berufen, wie sich das für einen richtigen Propheten gehört. Das ist der 

Startschuss für seine Predigt-Tätigkeit. Johannes verlässt die Wüste, kehrt zurück in 

die Zivilisation und tritt am Fluss Jordan in die Öffentlichkeit. Er predigt den 

Menschen und ruft sie auf, umzukehren und sich taufen zu lassen, damit ihre Sünden 

vergeben werden. [So erfüllt er die Verheißung des Propheten Jesaja, die wir vorher 

in der Schriftlesung gehört haben].  

Die Menschen kommen und wollen sich taufen lassen, doch so einfach bekommen sie 

die Umkehr bei Johannes nicht. In einer schonungslosen Predigt versucht Johannes, 

seinen Landsleuten klarzumachen, um was es wirklich geht: „Ihr Schlangenbrut! Wer 

hat euch auf den Gedanken gebracht, ihr könntet dem kommenden Gericht 

entgehen? Bringt Früchte, die zeigen, dass es euch mit der Umkehr ernst ist.“ 

Es ist erstaunlich, dass sich die Menschen nach seiner Predigt nicht von Johannes 

abwenden, sondern mehr wissen wollen und ihn fragen: Was sollen wir denn tun? 

Wie soll das konkret aussehen mit den Früchten? Johannes hätte den Menschen 
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natürlich raten können: Werdet so wie ich, verlasst alles und steigt aus. Das tut er 

nicht, denn er weiß, dass es nicht jedermanns Berufung ist, Prophet zu werden und 

sein Leben komplett umzukrempeln.  

Daher gibt er ihnen Ratschläge, die man auch in einem normalen Leben, im ganz 

gewöhnlichen Alltag umsetzen kann. „Wer zwei Hemden hat, soll dem eins geben, 

der keines hat. Und wer etwas zu essen hat, soll es mit dem teilen, der nichts hat“. 

Was Johannes da fordert, sind schlicht und einfach Werke der Barmherzigkeit.  

Als dann noch Zöllner und Soldaten fragen, was für sie gelten soll, verlangt Johannes 

auch von ihnen nicht, dass sie ihren Beruf aufgeben, er rät ihnen lediglich, sich an die 

geltenden Regeln zu halten. Kurzum: Johannes schickt alle in ihren konkreten Alltag 

zurück.  

Mit dieser Buß-Predigt bereitete Johannes den Weg für das Kommen Jesu, des 

Gottessohnes, er schuf bei den Menschen ein Bewusstsein für ihr Tun und für ihr 

Selbstverständnis. So waren die Menschen sensibilisiert, und die Botschaft Jesu traf 

auf einen guten Boden, auf dem sie gedeihen konnte.  

Das ist alles interessant, doch vielleicht fragen Sie sich nun: Und was hat das alles mit 

uns zu tun? Wegbereiter braucht Jesus heute ja nicht mehr, er ist ja schon 

gekommen, oder nicht? Wir feiern gerade Advent und bereiten uns auf Weihnachten 

vor. Bei diesem Fest erinnern wir uns daran, dass Gott Mensch wurde im Stall von 

Bethlehem. Gleichzeitig blicken wir in dieser Zeit des Kirchenjahres aber auch in die 

Zukunft, denn wir haben ja die Hoffnung, dass Gottes Sohn wiederkommt und dass er 

dann das Reich, das mit seiner Geburt und seinem Wirken hier auf Erden 

angebrochen ist, endgültig aufrichtet. Insofern gilt der Umkehr-Ruf des Johannes 

auch uns in unserer Vorbereitung auf die Wiederkunft Jesu.  

Tut Buße und kehrt um – das klingt aber nicht gerade attraktiv – und das auch noch 

mitten im Advent, dieser besinnlichen Zeit. Da hören wir doch die Geschichte von 

dem kleinen Kind in der Krippe, das Frieden und Licht in diese Welt gebracht hat, 

hören schöne Musik, singen die wunderbaren alten Lieder und gehen dann mit einem 

wohligen Gefühl nach Hause. Reicht das nicht? Nein, sagt Johannes, das reicht nicht. 

Er will uns mit seiner Botschaft aufrütteln: Wegbereitung für den Gottessohn sieht 

anders aus! Wenn Ihr dem wiederkommenden Jesus Christus den Weg bereiten wollt, 

wenn ihr das wirklich ernstnehmt, was er hier auf Erden gesagt und getan hat, dann 

muss sich das auch in eurem Leben, in eurem Alltag auswirken. Es stimmt, Gott hat 
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euch alle lieb, aber er hat auch Ansprüche und Erwartungen an euch und möchte, 

dass ihr Früchte bringt. Kirchenmitgliedschaft, Gottesdienstbesuch, Gläubig-Sein und 

ein wohliges Gefühl alleine reichen nicht aus.  

Doch wie geht das – Buße tun und umkehren?  

Buße bedeutet, inne zu halten, über sich und sein Verhalten kritisch nachzudenken, 

sich auch dem zu stellen, was nicht gut läuft, und dann Schlüsse daraus zu ziehen, 

Schlüsse, die – und das ist Johannes wichtig – in einem veränderten Tun münden, 

etwa in Werken der Barmherzigkeit.  

Buße und Umkehr können und müssen wir nicht jeden Tag tun, aber ab und zu ist es 

wichtig, um die Richtung neu zu justieren, in die man unterwegs ist.  

Von uns aus machen wir das eher nicht, denn Spaß machen tut das ja eher nicht und 

ist auch ganz schön anstrengend. Daher brauchen wir Menschen, die uns immer 

wieder zu Buße und Umkehr auffordern, die uns ein bisschen pieksen und uns aus 

unserem gewohnten Trott herausreißen.  

Solch ein Mensch, solch ein Prophet war Johannes der Täufer vor 2000 Jahren, solche 

Menschen gibt es aber auch heute. Ich sehe solch eine moderne Prophetin etwa in 

Greta Thunberg, der schwedischen Klima-Aktivistin, die seit über einem Jahr auf die 

dramatischen Folgen des Klimawandels aufmerksam macht und die Politiker dieser 

Welt drängt, endlich etwas zu unternehmen. „How dare you?“/ „Wie könnt ihr es 

wagen?“ rief sie den Mächtigen dieser Welt im September vor den Vereinten 

Nationen in New York in ihrer Rede wütend und verzweifelt entgegen – eine 

moderne Buß- und Umkehrpredigt. „Wie könnt ihr es wagen, die Welt immer weiter 

kaputt zu machen, obwohl ihr es besser wisst? Wie lange wollt ihr noch warten?“ 

Greta Thunberg und die vielen tausend Jugendlichen der Bewegung „Fridays for 

future“ melden sich seit Monaten lautstark zu Wort und haben ihre Forderungen 

auch in den letzten beiden Wochen bei der Weltklimakonferenz in Madrid 

vorgebracht. Sie fordern die Politikerinnen und Politiker dieser Welt zum Handeln 

auf, sie richten sich mit ihren Anfragen und ihren Forderungen aber auch an uns, die 

ganz normalen Menschen. Denn auch wir können, auch wir müssen etwas tun. 

Natürlich braucht es neue politische Weichenstellungen, keine Frage, aber wir dürfen 

es uns nicht zu bequem machen, darauf zu warten, dass andere handeln, sondern 

auch jede und jeder von uns ist gefragt. Die Bußpredigt Thunbergs gilt auch uns.  

Im Blick auf den Klimawandel Buße zu tun und umzukehren, tut uns weh und ist 
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anstrengend, denn wir sind aufgefordert, unseren Lebensstil zu überdenken, unseren 

Alltag zu verändern und auf Annehmlichkeiten zu verzichten. Denn anders wird es 

nicht gehen – alle, die uns gerade einreden wollen, wir bräuchten nur neue 

Technologien, haben den Ernst der Lage nicht erkannt.  

Wenn wir unseren Lebenswandel überdenken, wenn wir im Blick auf das Klima Buße 

tun und umkehren, dann sind das Werke der Barmherzigkeit: für nachfolgende 

Generationen, denen wir den Lebensraum erhalten, für die ganze Schöpfung, die in 

ihrer Vielfalt erhalten bleibt, und im Sinne der Menschen auf der Welt, die schon jetzt 

massiv unter den Folgen des Klimawandels leiden.  

„Bringt Früchte, die zeigen, dass es euch mit der Umkehr ernst ist“ – fordert uns 

Johannes auf, und er ist sich sicher: Mit solchen Werken bereiten wir Jesus und seiner 

Wiederkunft den Weg, dem Tag, an dem dann endlich alle sehen werden, welche 

großen Dinge Gott tut: 

„Er stößt die Gewaltigen vom Thron und erhebt die Niedrigen. Die Hungrigen füllt er 

mit Gütern und lässt die Reichen leer ausgehen“. So formuliert es Maria in ihrem 

Lobgesang, dem sogenannten Magnifikat, das wir vorher gemeinsam gebetet haben.  

Und auch der Prophet Jesaja beschreibt, wie die uneingeschränkte Herrschaft Gottes 

aussehen wird: „Jedes Tal soll aufgefüllt und jeder Berg und jeder Hügel abgetragen 

werden. Krumme Wege müssen begradigt werden. Und die ganze Welt soll das Heil 

sehen, das von Gott kommt“.  

Möge uns die Hoffnung auf die Wiederkunft Jesu, auf die Vollendung des Reiches 

Gottes und der dann erfolgenden grundlegenden Veränderung der Welt schon heute 

die Kraft geben, unser Tun zu überdenken und umzukehren.  

Amen. 


